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England mutz bützen.
Teutschland stärker als vor »ein Kriege.

In der Amsterdamer Wochenschrift „Het Weekblad
voor Stad en Land " schreibt I . Welvers : „Tie En¬
tente hat noch niemals unter so ungünstigen militä¬
rischen und politischen Verhältnissen ein neues Kriegs¬
jahr begonnen , wie jetzt. Mit dem Einsturz der Ost¬
front ist ihre Einschließungspolitik gänzlich und ihre
Blockadepolitik zum großen Teil mißlungen . Auf der
Westfront treten jetzt die Heere der Mittelmächte in
voller Kraft in Wirksamkeit . Bon wie großer Bedeu-
tuna das fein wird , haben bereits im vergangenen
^ahr die Proben in Flandern und Italien bewiesen.
Fn Flandern wurde die Offensive der Engländer die
m nicht unbedeutenden taktischen Vorteilen geführt
hatte , zum Stehen gebracht . Italien , das doch noch
vor einem Jahre durch eine Ableitungsoffennve von
russischer Seite gestützt wurde , erlitt eme lahmende
Niederlage . So ist die Entente zu der Lage des ersten
Kriegsjahres zurückgekehrt. Darum ist es verständlich,
daß sich in den Ententeländern Stimmen erheben,
die zu Friedensunterhandlungen mahnen . Aber von
den verantwortlichen Personen denkt noch keiner daran
Ter Leiter des Ententebundes ist noch immer Lloyd
Lorge und nicht Wilson . Tie Politik der Entente
wird noch immer durch die Interessen des englischen
Imperiums beherrscht.

Tie Situation für Teutschland sehr günstig.
Nach 43 Monaten Krieg ist die politische Lage

folgende : Teutschland hat 'auf dem Balkan gesiegt^
Rumänien . Serbien und Montenegro sind überwältigt
und liegen kraftlos , aus tausend Wunden blutend , dar¬
nieder Tie englische Politik in Griechenland ist nnß-
lunaen Peniselos , das Werkzeug Englands , kann sich
nur durch Gewalt behaupten . Dagegen ist Bulgarien,
das Preußen des Balkans , mächtiger als w, und die
Türkei ist durch finanzielle und wirtichaftliche Bande
ganz an Teutschland angeschlossen. Deutschlands Sieg
ist aber noch unendlich viel größer , als man hieraus
entnehmeil könnte . Tenn nicht allein hat sich Deutsch¬
lands Machtstellung auf dem Balkan starker ^ wiesen
als die russische, sondern Rußland ielber , Deutsch¬
land « gefurchtester Gegner und Englands Bundesge¬
nosse. ist für Englands Ziel verlorengegangen und
kann für die nächsten zehn Jahre keinen Einfluß auf
dem Balkan ausüben.

Tie Lage der Entente peinlich.
Aber hiermit ist die Lage noch nicht vollkommen

klargestellt . England hat seinen russischen Bundesge¬
nossen nicht allein für sich verloren . England hat ihn
an seinen deutschen Feind verloren . Rußland hat für
England die Bedeut »« eines starken Dammes , der
dem drängenden Wasser der deutschen Machtpolitik stand-
yalten sollte . Tiefer Tamm ist vernichtet worden . Zu¬
gänge sind hineingeschlagen , und wie eine gewaltige
Flut dringt der deutsche Einfluß über das offene
russische Land . Das deutsche Kapital wird in den rus¬
sischen Bauernvereinigungen seine Tätigkeit aufneh¬
men. Es wird eine ganze Welt als Abnehmer für ferne
bis zum Bersten gespannten produktiven Kräfte ge¬
winnen . Die Grenzen Mitteleuropas werden viel werter
nach Osten geschoben werden , als es der frrrchtloseste
Politiker hätte träumen können . Persien , Turkestan
und Afghanistan werden bereits als Einflußsphären
des deutschen Staates genannt . In einer solchen Lage
zu beharren , würde für England die Anerkennung
einer Niederlage bedeuten . Selbst wenn England die
deutschen Kolonien behält und Arabien , Palästina und
Mesopotamien unter seinen Einfluß bringt , hat es
doch eine Niederlage erlitten , weil Teutschland aus
dem Krieg kräftiger wieder hervorgeht , als es hinein¬
gegangen ist. Außerdem ist vorläufig die deutsche mili¬
tärische Lage nicht derart , daß Teutschland sich den
Raub seiner Kolonien gefallen lassen müßte . Es ist
sicher, daß England jetzt für seine kurzsichtige Polittk
während des deutschen Friedensangebots im Dezem¬
ber 1916 büßen mutz."

Finnland und Rutzland.
Gebictsanstausch der Bolschewik,.

Das Eingreifen Deutschlands läßt die finnischen
Bolschewiki denn doch erkennen , daß es mit ihrer Herr¬
schaft zu Ende geht ; und so suchen sie schnell die Ord¬
nung herzustellen und sich zu festtgen. Wie das schwe¬
dische Blatt „Sozialdemokraten " aus Helsingfors er¬
fährt . hat mn Montag eine Beratung zwischen den fin¬
nischen Revolutionskommissaren , darunter Männer und
Ktrala . und schwedischen  Sozialdemokraten iomie

einem dänischen  Sozialdemokraten über einen Ver¬
mittlungsvorschlag  stattgefunden . Bei Eröff¬
nung der Sitzung erhielt Männer ein Telegramm , daß
sich die Deutschen Aaland näherten . Die Mitteilung
rief eine starke Bewegung hervor.

Wie die Stockholmer Zeitung „Politiken " berichtet,
hat Rutzland durch Vertrag zwischen den Revolutions¬
regierungen in Petersburg und Helsingfors an Finn¬
land  nördliche Gebiete  abgetreten , sodaß letzteres
das Eismeer erreicht . Finnland hat einen kleineren
Strand st reifen  mit den Batterien am Einlauf
nach Petersburg an Rußland abgetreten.

Tie Kämpfe dauern noch an.
Tie Privatmeldung mehrerer Blätter , daß Björne¬

borg von der finnischen Weißen Garde eingenommen
wurde , ist nicht bestätigt . Nach einer Drahtung ist die
Lage in Björneborg unverändert , und die Roten be¬
herrschen die Stadt.

Llncle Sam und die Japsen.
Ter langen Rede kurzer Sinn.

Tas „Algemeen Handelsblad " schreibt zu den Mel-
dilngen über das Vorgehen Japans in Sibirien:

„Alles Hin- und Hergerede dient nur dazu , um
so schonend wie möglich auszusprechen , daß man in
den Vereinigten Staaten  die weitere Aus -
breitun  g der Macht Japans in Ostasien sehr un¬
gern  sieht . Tas ist, obwohl man es in geschraubten
Erklärungen in Abrede stellt , jedermann deutlich. Das
neue Japan , so sagte der „New Dort American " kürz¬
lich, erhebt sich unheilverkündend  und drohend
im Rücken der Vereinigten Staaten ."

Tie japanische Intervention ausgeschoben.
Tie Northeliffesche „Daily Mail " erfährt von maß¬

gebender , natürlich englischer , Seite , daß die endgül¬
tige Vereinbarung über das Eingreifen Japans in
Sibirien jetzt grundsätzlich entschieden, aber so lange
aufgeschoben  ist , bis der Bericht des britischen
Botschafters eintrifft , der den Auftrag bekommen hat,
sich von der japanischen Regierung über die folgen¬
den zwei Punkte Gewißheit zu verschaffen:

1. Ueber welche Strecke  der transsibirischen Eisen¬
bahn will Japan seine militärischen Schutz- und
Polizei  Maßnahmen ausdehnen ?

2. Wird China  Japan unter  st ützen,  und in
welchem Umfange?

Chinas Rolle in diesem seltsamen Spiele in Ost¬
asien wird immer trauriger . Erst mußte es uns auf
Englands Befehl den Krieg erklären , obgleich es gar
nichts gegen uns hatte . Jetzt soll es nun gar noch in
Sibirien einfallen , damit — Japan nicht zuviel Sol¬
daten sendet.

Jedenfalls ist nach dieser Fassung der englischen
Auslassungen keine  Rede mehr von einem Vordrin¬
gen Japans bis Europa,  wie es allein den Zwecken
der Entente dienen kann.

Tie Japsen freilich werden in Sibirien auch trotz
der ihnen aufgezwungenen Mithilfe — besser Kon¬
trolle — der Chinesen machen, was sie wollen , einerlei,
ob Wilson will oder nicht.

* * *

Tie Maru aliston in Wladiwostok.
Nach Petersburger Meldungen sollen sich die Maxi-

malisten in Wladiwostok eines Hafenkais bemächtigt
und dabei eine ungeheure Menge Munition erbeutet
haben. . . . - - : - - ....v- -

Frankreich macht sich keine Illusionen.
Tie Unstimmigkeiten zwischen Tokio und Washing¬

ton werden von der Pariser Presse sehr widersprechend
beurteilt . „Tebats " halten die japanische Intervention
in Sibirien für völlig aussichtslos und warnen vor
jeder Illusion.

* * *
• Was will Amerika in Dstasicn?

Nachrichten aus Charbin zufolge sind in den ver¬
schieden Häfen Chinas amerikanische Transportschiffe
eingelaufen , die zur Beförderung chinesischer Soldaten
nach Wladiwostok bestimmt sind . Sämtliche früher in
Archangelsk und Wladiwostok liegenden Schisse der En¬
tente sollen zur Beförderung der Truppen und des
Materials für Japan und China dienen . Tie „Praw-
da". die diese Nachricht bringt , will mit Besttmmtheit
wissen, daß die Japaner gegen große ihnen zuerkannte
Konzessionen den Feldzug in Rußland übernehmen
werden . Zu einem Einvernehmen hierüber sei es schon
im August , gekommen, als Baron IM in Washington
weilte.

England 120 Milliarden
Staatsschuld.

Tie größte englische Anleihe -Borlage.
Tie Kriegslasten für England steigen weiter . Im

englischen Unterhause brachte der Minister Bonar Law
einen Gesetzentwurf über einen Kredit von 600 Milli¬
onen Pfund Sterling - - 12  Milliarden Mark ein.

Er führte dabei aus , dieses wäre die größte ein¬
zelne Kreditvorlage , die je vor das Hans gebracht wor¬
den sei. Im Dezember hätte er eine solche von 550
Millionen eingebracht.

Ter Turchschnitt der täglichen Kriegsausgaben
seit Beginn des Finanzjahres vom 1. Februar ab
betrage 6 557 000 = 130 Millionen Mark . Mit Bezug
auf die den Alliierten gegebenen Anleihen , sagte er.
er erkenne an , daß das , was sich in Rußland ereignet
habe , es zweifelhaft mache, ob das ganze an Rußland
vorgestreckte Geld zurückerstattet werden würde . Ten
Schätzungen nach werde die Staats ch« !d am Ende des
laufenden Jahres 5900 Millionen (119,8 Milliarden
Mark nicht übersteigen , einschließlich >600 Millionen
Darlehen an die Verbündeten nnd Dominions.

* *

Bonar Law besprach im Anschlüsse an diese fi¬
nanziellen Mitteilungen auch die Lage . Wenigstens
ließ er einen Einblick tun in die Auffassungen , die
man in England davon hegt . Ter Kern seiner Aus¬
lassungen stand unter der Ueberschrist:
„Tie Interessen des britischen Reiches sind nicht anf

Europa begrenzt ."
In diesem Sinne verteidigte er die Feldzüge in

M e fu potamien,  wohin man besonders Indiens
wegen ging , in P a I ä st i n a und bei Saloniki. „So¬
lange das britische Reich nicht vollständig besiegt ist,
ist es selbstverständlich, daß wir Aegypten  nicht räu¬
men werden . Wir erkennen , daß der Zustand an der
Salonikifront augenblicklich sehr ernst genannt werden
muß . Wenn die Alliierten aber nicht ihre jetzige Po¬
sition dort einnehmen würden , dann wäre König Kon¬
stantin noch auf dem griechischen Thron und auch
Griechenland durch die Deutschen überflutet . Die Mehr¬
zahl der griechischen Häfen würde den Deutschen als
Unterseebootbasis zur Verfügung gestellt sein."

Ter Minister erreichte durch seine Darlegungen,
daß das Haus den Kredit von 600 Millionen Pfund
= 12 Milliarden Mark einstimmig bewilligte.

Von den Fronten.
Große » Hauptquartier , 8. März . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruyprecht : Bei Durch¬

führung erfolgreicher Erkundungen wurden östlich von
Merkem 30 Belgier , nordöstlich von Festubert 23 Eng¬
länder gefangen genommen . Der Artillerie - und Mi¬
nenwerferkampf lebte am Abend in einzelnen Abschnit¬
ten auf.

Heeresgruppe Teutscher Kronprinz : Sturmabtei¬
lungen brachten von einem Vorstoß östlich von La Neu¬
ville (südlich von Berry au Bae ) eine Anzahl gefan¬
gener Franzosen zurück. Im übrigen blieb die Ge- ,
fechtstätigkeit auf Störungsfeuer beschränkt, das sich
auf dem westlichen Maasufer vorübergehend steigerte.

Heeresgruppe Herzog Albrecht : An der lothringi¬
schen Front entwickelte die französische Artillerie zwi¬
schen Seile und Plaine rege Tätigkeit . _ __ — .



Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

. Vom Ll-Bootkrieg.
Aus Geleitzug heraus.

Berlin,  8 . März . (Amtlich .) Neue U-Boots-
Erfolge im Sperrgebiet um England : 18 500 Brutto-
Register -Tonnen . Von den versenkten Schiffen wurden
zwei tiefbeladene Dampfer im Aermelkanal aus einem
großen , stark gesicherten Geleitzug herausgeschossen.

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.
*

Englisches über unsere U-Boot -Krenzer.
Was Archibald Hurd über die deutschen U-Boot-

Kreuzer zu wissen glaubt , das erzählt er im „Daily
Telegraph " :

„In mancher Hinsicht stellt der U-Boot -Krieg heute
eine ernstere Bedrohung dar als vor einem Jahre , denn
damals benutzten die Deutschen eine verhältnismäßig
geringe Zahl von U-Booten mittlerer Größe , wogegen
sie jetzt viel mehr Boote in Tätigkeit haben , darunter
Fahrzeuge von größter  Verdrängung , sogenannte
U-Boot -Kreuzer . Bei diesen U-Booten sind alle Er -'
fahrungen ausgenutzt , die der Fein- --im Laufe von
dreieinhalb Kriegsjahren gewonnen hat . Sie sind mit
5,9 - zölligen Geschützen  armiert und verfeuern
Granaten von über 90 Pfund Gewicht und mit einer
Anfangsgeschwindigkeit von etwa 3000 Fuß in der
Sekunde . Sie tragen überdies noch mächtigere Waffen
als irgend einer der leichten deutschen Kreuzer , die
bei Kriegsausbruch im Dienst waren . Solche U-Boote
von denen jedes mit zwei Geschützen von solchem Typ
versehen ist, sowie mit einer gewissen Panzerung
und vielen Verbesserungen in der Ausführung , sehen
auf dem Papier beunruhigend aus : es bleibt jedoch
abzuwarten , ob die größere Geschwindigkeit — un¬
gefähr 18 Knoten — und die erhöhte Gefechtskraft,
die Geschütze und Panzerung darstellen , sowie endlich
der größere Aktionsradius  die größere Ver¬
drängung austviegen , die eine zahlreichere Mannschaft,
ein langsameres Tauchen und eine größere Angriffs - *
fläche bedingt . Ich bin nicht sicher, ob die Deutschen
damit letzten Endes viel gewonnen haben . Ueberdies
stellen diese U-Boot -Kreuzer eine größere Summe von
Arbeitskraft und verwendetem Material dar , und wenn
sie versenkt werden , so ist der dem Feinde beige¬
brachte Schaden in jeder Hinsicht schwerer als bei klei¬
neren Fahrzeugen . Aber abgesehen von diesen Er¬
wägungen müssen wir mit der Tatsache rechnen , daß
der Feind mehr  Schiffe von verschiedenen Typen auf
See hat , als zu irgendeiner  Periode in den
letzten zwölf Monaten der Sink -at -sight-Politik ."

Sicherer Ausblick auf eine reiche und starke
Zukunft.

Hannover,  9 . März Der zur Zeit in Hannover
tagende Provinziallandtag hatte in seiner Eröffnungssitzung
Begrüßungstelegramme an den Kaiser und an den General¬
feldmarschall von Hindenburg gerichtet, auf die jetzt die
Antworten eingegangen sind. Der Kaiser telegraphierte:

„Warmen Dank für die treuen Grüße . Wir dür¬
fen große Tage erleben,  in denen sich das
Schicksal der Völker entscheidet und die uns Deutschen einen
sicheren Ausblick auf eine reiche und starke Zukunft eröff¬
nen. Schweres steht noch bevor . Möchten die geistigen
und sittlichen Kräfte, die im Osten die überlegenen Massen
besiegt haben, sich in allen Kreisen der Heimat immer tiefer
bewähren. Dazu erbitte ich auch die Hilfe de« Provinzial¬
landtages . Wilhelm l. R ."

Hindenburg  dankte mit dem Ausdruck der Hoff«
Ti„ tin , hnfe N" ck> bt>m Ersonnenen . aller schweren Opfer

Waffenbrüder.
Roman von Gerharv Büttner.

12s (Nachdruck verboten .)
Der Tod ist etwas Schreckliches. Neulich habe ich ihn

bei Mensckien und Tieren gesehen. Es war nach der
Schlacht. Die Sanitätskolonnen übten ihre Pflichten aus
Nacht war 's. Der Mond lag gespenstisch aus dem Schlacht¬
felde. an dem wir seitwärts vorüberfuhren . Pappeln am
Weg und Lindenbäume. Alles kahl. Schnee an den
Aesten. Die Erde gefroren. Vereiste Bäche. Frostnacht
Scheinwerfer spielen am Himmel . Man sucht gewiß nach
Fliegern . Doch nichts wird entdeckt. An meinem Wagen
vorüber jagen viele Pferde . Zuletzt zwei. Ein Rapp und
ein Brauner . Beide bäumen sich hin und wieder hoch
Da , jetzt der Rappe . Er überschlägt sich, kullert auf den
Eisboden , schreit. Kein Wiehern mehr. Röchelt. Tot!

Nicht weit von ihm ein Mensch, ein Husar . Die linke
Hand hat sich in die Backe eingekrallt. So mußte er
Schmerzen gehabt haben. Ich kann es deutlich sehen, denn
unsere Wagen fahren so langsam , wie eine Schnecke kriecht,
und die Räder gehen noch langsamer wie ein
Mühlenrad . Der Husar ist tot . Aber er liegt mit ofsenen
Augen. Ein scheußlicher Anblick. — Der Braune rast vor¬
bei. bäumt sich, zeigt eine total aufgerissene Brust , schmeißt
die Vorderfüße lang nach vorne und macht'? wie der
Rappe . — Sterbende Menschen, sterbende Tiere . — Es
geht einem nahe.

Do wird zum Sammeln geblasen. Ein verwundet
liegendes Pferd hört die Töne . Es hebt den Kopf. Will
aufstehen. Schon steht es auf den Vorderfüßen . Da muß
es sich wieder hinschmeißen. Der rechte Fuß schleift. Er
ist an der Hüfte ausgebrochen. — Armes Tier . Wenn ich
könnte, ich würde dir einen Gnadenschuß geben.

Die Menschen, welche wund und elend sind, hat man
längst geborgen. Gott sei Dank. Aber ihr . arme Kreatu.
ren , solltet nicht so vergessen werden . Denn ihr seid treue,
tapfere Geschöpfe.

Ich habe früher immer gedacht, der Mensch graut sich
zumeist vor dem Tode. Bor den Toten . Und ich habe ge-
Glaubt, wenn einmal ein große- Sterben käme, dann wür¬

würdig, und einem ehrenvollen Frieden das Wiedersehen
in der Heimat umso schöner sein werde.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Es wird weiter verhaftet.

Aus Rom wird gemeldet :. Wegen Handels mit
den: Feinde wurden abermals eine größere Anzahl
Mailänder Fabrikanten verhaftet . Tie Verhafteten stan¬
den sämtlich mit der Turiner Jtaliaua -Baumwollspin-
nerei in Verbindung.

Angst-Kons reuzen im ital en 'schen Haupt untrer.
Tie Minister Orlando , Nitti und Biffolati sind

ins Hauptquartier abgereist , wo im Beisein des Königs
unter dem Vorsitz des Generalissimus Tiaz Konferen¬
zen stattfinden . — Tie bevorstehende gefühlte Offen¬
sive der Oesterreicher liegt dem Herrscher schwer auf
den Nerven . Rumäniens Schicksal reizt nicht.

Kleine Kriegs nach richten.
" Dänemark übernahm die Vertretung der fran¬

zösischen Interessen in Rußland.

Politische Rundschau.
— Berlin,  8 . März 1918.

: : Was kosten Lchucllzugfahrten nach dem l . April '?
Kein Mensch weiß es. Jetzt sind die doppelten Fahr¬
karten zu lösen . Am 1. April beginnt die Tariferhö¬
hung . Was dann ? Man lese : „Eine kleine Ermäßi¬
gung der Schnellzugfahrpreise dürfte der l . April
bringen . Statt der jetzigen Verdoppelung will man,
wie berichtet , mit dem neuen Tarif am 1. April für
die 3. Wagenklasse Fahrkarten 2. Klasse ausgeben,
für die 2. solche 1. und für die 1. eine Fahrkarte 1. und
2. Klasse. Wie wie hören , ist dies das Ergebnis einer
gemeinsamen Beratung . Ter Vorschlag liegt jetzt den
deutschen Eisenbahnverwaltungen vor . Tie Neuerung
bedeutet nun eine Ermäßigung , die aber nicht erheb¬
lich ist. So kostet z. P . eine Reise 3. Klasse im Schnell¬
zug von Berlin nach Breslau jetzt 22,40 M ., im April
wohl nur noch 21,90 M . Nach Frankfurt a . M . kostet
es jetzt von Berlin 3. Klasse 35,20 M ., im April
34,80 M ."

Ein Forschnngs -Fnstrtnk für Faserstoffe wird
mit Reichshtlfe gegründet werden . Man will danach
der Textilindustrie neue Bahnen weisen und besonders
die vorteilhafteste Verwertung der Textilfasern und
die Heranziehung von Ersatzfasern fördern.

: : Entschädigung für Schutzhaft . Tie Novelle zum
Gesetze über den Belagerungszustand bezüglich der Ver¬
haftung und Aufenthaltsbeschränkung , dem der Bun¬
desrat am 7. März seine Zustimmung erteilt hat , be¬
zweckt verschiedenen Wünschen zum Schuhhaftgesetz , die
in den Erörterungen des Haushaltsausschusses dom
11. Oktober 1917 geäußert waren , tunlichst zu ent¬
sprechen. Durch die neue Fassung des § 1 werden
alle auf Grund des Belagerungszustandsgesetzes oder
Kriegszustandgesetzes verfügten Freiheitsbeschränkungen
den Vorschriften des Schutzhaftgesetzes unterworfen . Tie
neue Fassung des 8 13gibt einen Entschädigungs¬
anspruch  bei allen auf , Grund der Gesetze über 'den
.Kriegs- oder Belagerungszustand zu unrecht  verhäng¬
ten Freiheitsbeschränkungen . Ein besonderer Artikel
bestimmt , daß die Novelle rückwirkend  mit dem
Schutzhaftgesetz in .Kraft tritt und sieht eine Zuerken-
nung des Entschädigungsanspruches auch für eine vor
deni Inkrafttreten des letzteren Gesetzes liegende Frei¬
heitsbeschränkung bis zurück zum 1. August 1915 vor.

: : Ter russische Anwärter auf den Strelitzer
Thron verzichtet . Zur Thronfolge in Mecklenburg-Stre-
litz schreibt die „Mecklenburgische Zeitung " in Schwerin:
„Es verlautet , daß Herzog Karl Michael nicht allein
der deutschen Staatsangehörigkeit ent 'agt , sondern auch
schriftlich auf seine Thronansvrüche verzichtet hat" —
Als Anwärter auf den Strelitzer Thron kommt nun
nur nocb der Schweriner Großherzog in Betracht.

: : Zur Tnellsrage hat Der Reichskanzler auf eine
Anfrage der Abg. Erzberger und Trimborn geant-
wortet : „Durch die Allerhöchste Order vom 1. Januar
1897 sind , allgemeine Bestimmungen getroffen , um
Zweikämpfen von Offizieren vorzubeugen . Sie haben
sehr segensreich gewirkt . Am Neujahrstage 1913  hat
Seine Majestät der Kaiser und König das Offiziers¬
korps erneut zu strenger Selbstzucht in dieser Bezie¬
hung ermahnt . Dadurch ist ein wefterer Fortschritt
in der Bekämpfung des Zweikampfes in der Armee
erzielt . In der Folge sind im Verhältnis zu der Zahl
der Offiziere sehr wenig Zweikämpfe vorgekommen . Ein
Armeebefehl , der den Offizieren den Zweikampf unter¬
sagt , würde den gewünschten Erfolg nicht haben , so¬
lange nicht anderweitige ausreichende Garantien für

■ den Schutz der Ehre geschaffen sind ."

Norwegen : Hunger -Unruhen.
* Norwegen hat die Kriegszeit hindurch immer

alles getan , was England wollre . Trotzdem muß es
jetzt hungern . Am Donnerstag fanden an verschie¬
denen Stellen der Hauptstadt Christiania Unruhen
statt , an denen der Mob beteiligt war . Vorwiegend
jugendliche Personen drangen in Läden und Bäcke -j
reie  n ein , plünderten  sie und zertrümmerten die
Fensterscheiben . In der Karl -Johann -Straße wurde ein
großer Bäckerladen gestürmt . Tie Polizei nahm meh¬
rere Verhaftungen vor.
Frankreich : Endlich Prozeß gegen de« Mörder Faures.

* Pariser Zeitungen melden , daß am 26. Märzj
vor dem Schwurgericht des Seinedepartements der Pro¬
zeß gegen den Mörder des Sozialistenführers Jaures.
Villain , beginnen wird . ]

Bekanntlich wurde in den ersten Kriegstagen der
französische Sozialistenführer Jaures in einem Pariser
Kaffee ermordet , und zwar , wie man annimmt , auf
Betreiben der Regierung , die diesen Friedensfreund
beseitigen wollte . Dieser Glaube wurde gestärtt durch
die maßlose Verschleppung des Prozesses . Jetzt scheint
man zur Beruhigung der Massen eine kleine Komödie
aufführen zu wollen.

Was nun in Rußland?
Es wird weiter gerüstet?

Ein Dekret der bolschetvistifchen Volkskommissare
bestimmt die Bewaffnung  der Bevölkerung sowie
die Einrichtung von Schießstuben zu Uebungszwecken

Ter Vorstand der maximalistischen Partei berief
für den 5. März einen allgemeinen Parteikon¬
greß  der Bolschewiki ein . Auf der Tagesordnung stand
auch die Revision des Parteiprogramms . Unter den
linken  Sozialisten dauert die Agitation für die Kriegs-
sortsetzung an . Tie Sozialrevolutionäre (die offiziellen
Sozialisten um Kerenski) setzen sich für die Konsti¬
tuante ein und wollen dem Stadtrat von Petersburg
die Gewalt übertragen.

Lansdownes Ideen.
Anschwellen der englischen Friedensbewegung.
Ter „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus

London , daß gestern eine Versammlung abgehalten
wurde , um die Vorschläge Lansdownes zu unter¬
stützen. Ter Herausgeber der Wochenschrift „Econo¬
mist", Herst, führte zusammen mit Lord Ashton , Jewett,
Lady Rhlers und Noel Buxton den Vorsitz.

Hirst sagte , Lord Lansdownes Ansichten würden
jetzt vermutlich von der

Mehrheit der denkenden Menschen
im Bereinigten Königreich geteilt . Tie Politik eines
„entscheidenden Sieges " sei ein schwerer Schlag für
viele ehrliche Menschen, die der Ansicht seien, daß
England an diesem Kriege teilnehme , um einen ge¬
rechten Frieden zu erhalten . Er gebe die Hoffnung
nickt auf , daü Lansdowne bald von einer aroßen öl-.

de sich diese Furcht verlieren . Dann würde ein Verstehen
und eine Furchtlosigkeit gegenüber der Arbeit des Todes
eintreten. Dem ist aber nicht so. Ich sah schon einige
Menschenkinder, die hatte hier draußen auf dem Schlacht¬
feld die Furcht vor dem Tode weißhaarig gemacht. Und
ihre Züge verrieten das Grauen , das jetzt die Felder
durchschleicht, auf dem unser Heer sich mit Ruhm bedeckt.

„Richtswürdig ist die Nation , die nicht ihr Alles freu¬
dig setzt an ihre Ehre " . . . Recht hat der Dichter, ewig
recht. Die Verteidigung unserer Ehre , ja. unserer Exi¬
stenz schließt ein großes Sterben in sich. — Es ist unend¬
lich Schweres , aber man muß es ertragen können. Fräu¬
lein Lanken: Und man kann es ertragen . Sogar Frauen,
Mädchen.

Was ich in meinem kleinen Werk „Der Tod der Liebe"
seinerzeit schilderte, das ist hier zur Wirklichkeit geworden.
Die helfende Liebe hilft alles ertragen , hilft über die
schwersten Stunden hinweg. — Sitzt da halb aufrecht ein
wund geschossener Jnsanierist . Blut entquillt seinem
Munde . Die Kugel ist durch den Kiefer gegangen. Sonst
ist er nicht ernstlich gefährdet. Der Mann liegt in der
Nähe der Wagenstraße. Er schreit vor Schmerzen wie ein
wild gewordener Stier . Ich kanns kaum hören. Da kom-
men Krankenwärter . Vier . Eine Schwester ist dabei.
Ich schau ihr ins Gesicht. Ich sehe, es ist ein blutjunges
Dingerl . Hübsch, zart . Wie so etwas , denke ich, ins Feld
hinausgehen kann? Die wird ja jedenfalls , denke ich wei¬
ter. ohnmächtig, wenn sie diesen Kranken schreien hört . . . .
Und die Helfer vom Roten Kreuz kommen an Ort und
Stelle . Der Kranke schreit und schlägt um sich. Man bän¬
digt ihn kaum. Da tritt die helfende Liebe, die Schwester
auf ihn zu. Sie legt ihre weiche Frauenhand auf seine
sieberhafte Stirne , sie hält zärtlich seine Hände, wenn er
schlagen will. . . . So kann man ihn endlich verbinden.
Sie steht inmitten der Kriegsscheußlichkeiten. Die junge
Schwester steht neben einer Leiche. Sie kniet halb auf dem
Boden, halb auf dem Leichnam eines Schimmels . Und
sie ist furchtlos und voll Güte. Sie fällt nicht in Ohn¬
macht. sondern lächelt den Schmerzvollen an und wärmt
des Verwundeten Hände an einer wässergefüllten Blech-
ftasche. Und sie weiß noch dies und jenes , womit sie die
Gedanken de- Leidenden von den Schmerzen ablenken
fotm . i _ . . . _ _ _ _ _l _ i

Ja . Schwester zu sein ist ein schwerer, aber dankbarer I
Beruf Und ich hatte damals mit meinem Wort recht: ,i
wenn die Leidenden solch ein aufopferndes Geschöpf ver- \
lieren, dann stirbt die Liebe, die helfende, tröstende, hei- z
lende Liebe. ,

Wir haben noch nie. Fräulein Lanken, in unseren
Briefen von Mann und Weib und von ihrer Ergänzung
gesprochen. Wir haben noch nie das Thema „Ehe" be¬
rührt . Wenn ich es heute tue. dann aus dem Grunde : mtt
solch einer helfenden Liebe möchte ich ein Bündnis Msie«
ßen, einmal , wenn es überhaupt sein darf . Und dann
möchte ick der Kranke sein, den sie beruhigt , der Kranke,
den sie pflegt. Gott müßte das schön sein!

. . . Und nun zum Leben wieder bei Ihnen zurück. :
Was macht Ihre Schwester? Jst 's ein Glück für fie.
daß sie verlobt ist. oder . Na . Indiskretionen find per-» I
boten. Und wie geht es Eurer Durchlaucht selbst? Hat
meine Prinzessin von Eranz noch keinen gefunden, der mir i
bald verbietet , noch weiter an Sie zu schreiben? Ich denke I
.so manchen Tag darüber nach, daß es doch recht unschick- ;
sich von mir ist. Ihnen so oft zu schreiben Sie sind ja !
doch nicht meine Klientin , befragen mich in keiner Rechts- -
angelegenheit und ich weiß manchmal gar nicht, ob es
nicht richtiger wäre , man ließe diese Schreibereien ein> -
schlafen. Aber so oft ich Sie um diesen Dispens auch
schon bitten wollte, so oft habe ich es auch nicht fertig
gebracht. Ihre Briefe sind mir unentbehrlich geworden.
Vielleicht Ihnen die meinen auch? — Das ist keine Frage
an Ihr Herz, Fräulein Lanken, denn wir zwei haben «ns
damals in Cranz geschworen, nur Freundschaft halten
zu wollen und niemals  davon abzukommen, das soll
nur eine Frage an Ihr Gewissen sein: denn, wenn ich
schon schreibe, bin ich auch so ehrgeizig, mit besonderem
Interesse gelesen worden zu sein.

Liest Ihre Fräulein Schwester mitunter meine Briefe :
auch? — Sie können es Ihr ja ruhig erlauben . Es steht
ja nichts darin , was nicht für jedermann zu lesen wäre.
Und dann hat mir mein Bruder Hans ja so viel SchvneS
von dem Bräutigam Ihrer Fräulein Schwester erzählt , \
daß ich bereits gelernt habe, ihn als einen äußerst sym¬
pathischen Menschen einzuschätzenund ihn bereits auch ein
ganz klein wenig zu verehren . . »

E -rlfttzMl« f-M *1



wrttdieff Nevnerbühne yercü» sprechen werde. (Verfall .)
E "̂ rde der Antrag gestellt, Lansdowne srir fernen
^ -iten Brief den Tank auszusprechen.

Abgeordnete Lees Smith sagte, das Haupt¬
hindernis für den Frieden sei, daß es den Alliierten

aelungen sei. zu ei ..er einheitlichen Führung zu
nIr*t,aen. Tie Hi'.chstforderungen seien nicht durchzu-
Ä --n^und doch kämpfe inan weiter. Das Vorgehen
^ava >rs  werde für die ANiierten neue  Verwick-
l,,naen mit sich bringen.

Es wurde beschlossen, im ganzen Lande derartige
«eciamrnlungen abznhaltcn. Es wurde die Hoffnung
ausgesprochen, daß Lansdowne selbst die Leitung der¬
selben übernehmen werde.
Ter Friedenswille der französischen Sozialisten wächst.

Die Pariser Stimmung ist äußerst pessimistisch.
Japans Eingreifen weckt weniger Hoffnungen als Miß-
rrauen. Pichons Enthüllungen betreffs des Schoen-
Telegramms bleibt ohne Wirkung auf die radikale»
und sozialistischen Kreise, die. wie im „Journal de
Veuple" und Sembat in der„Lanterne", die Regierung
un'.weideulig auffordern, in Verhandlungen mit den
»entralmächten einzntreten, da die Lage der Entente
M bei einem längeren Zögern noch verschlimmern
Mitte . ’ ' . •

Wahlpflicht in Preußen.
Wahltag nur Sonntag?

Ter Wahlrechtsausschuß des Preußischen Abgeord¬
netenhauses verhandelte am Freitag über den vom
Unterausschuß vorgelegten Wahlpflichtantrag. Danach
soll folgender 8 3l eingeschaltet werden:

:i . Jeder Wähler ist verpflichtet, fern Stimmrecht
auszuüben. , , , ,

2.  Zur Nichtausübung des Stimmrechts berech¬
tigen:

I 1. ernste Krankheit,
2. unaufschiebbare und wichtige Geschäfte,
3. sonstige besondere Verhältnisse, welche nach

billigem Ermessen des Wahlkommissars eine
gültige Entschuldigung begründen.

3. Wer ohne einen der vorbezeichneten Grunde
es unterläßt , sein Stimmrecht anszuüben , hat eine
Ordnunasstrafe in Höhe eines Viertelndes Jahres-
VettmaeS  Der von ihm zu entrichtenden Staarselnkom-
mensteuer, mindestens aber im Betrage Von 5 Mark

zu rahlen^ fließt in die Staatskasse.
Sie wird eingezogen wie die Staatseinkommensteuer.

I 5 ^ ie Festsetzung der Ordnungsstrafe steht dem
Wahlkomnnflar zu. Gegen die Festsetzung findet bin¬
nen 2 W ' die Beschwerde beim Regierungspräsi¬
denten stu :, welcher endgültig entscheidet. Tie Amts¬
gerichte haben dem Ersuchen dieser Behörden um
Rechtshilfe bei der Beweiserhebung zu entsprechen.

6 Tie durch eine Beweisaufnahme entstehenden
baren Auslagen sind im Falle der Bestrafung dem
Wahlberechtigten aufzuerlegen.

*

Ein fortschrittlicher  Redner sprach Bedenken
gegen die Durchführbarkeit des Antrages aus . Sollte
der Antrag angenommen werden, so müsse der « onntag
als Wahltag festgesetzt werden.

Ein Zentrumsredner  erklärte , daß seine Par¬
tei sich die endgültige Stellungnahme Vorbehalten
müsse, und beantragt , daß die Strafe nicht über 50 Mark
betragen dürfe. . .

Ein Nationalliberaler erklärte, in der
ersten Lesung für den Antrag stimmen zu wollen.

Ter sozialdemokratische  Abgeordnete ver¬
langte. daß die Arbeitgeber gesetzlich verpflichtet sein
sollten, ihren Angestellten Zeit zur Wahl zu gewahren.

Ter Minister des Innern erklärte, daß der An¬
trag praktische Schwierigkeiten habe, die zu überwin¬
den sehr schwer sein werde.

Nachdem sich noch ein konservativer und freikonser¬
vativer Abgeordneter gegen  die Sonntagswahl aus¬
gesprochen hatten, wurde der Antrag gegen die Stim¬
men der Fortschrittler, des Sozialdemokraten und des
Polen angenommen;  der Antrag des Zentrums aus
Festsetzung der Strafe auf 50 Mar? im Höchstfälle wurde
abgelehnt.

Gewaltige Getreideschätze. .
Frankreich tobt vor Wut.

Ter Friedensschluß mit Rußland wird in den
französischen Blättern vom 3. und 4. März nur kurz
besprochen und ruft die heftigsten Wutausbrüche her¬
vor. Tie Kapitulation , übersteige alles Erdenkliche, sie
sei eine Schmach, eine Schande und ein Verrat . „Petit
Parisien " erklärt, außer vom Bierbund werde der Ver¬
trag von keiner europäischen Macht anerkannt werden.
Las Sensationsblatt „Matin " sagt: „Tie Bolschewiki
brechen zusammen, sie sind der allgemeinen Ver¬
achtung  preisgegeben . Für das Heil Rußlands ist
es die höchste Zeit , daß anderweitige Hilfe kommt."
,Homme libre" schreibt, der Kampf zwischen Ordnung
und Unordnung in Rußland werde noch lange andauern.
Tas Regierungsblatt „TemPS" meint , Deutschland habe
den Krieg begonnen, indem es einen Vertrag wie einen
Papierfetzen zerriß ; heute gelinge es ihm nur . Papier¬
fetzen einzuheimsen. , ,

Wie wird Frankreich erst toben, wenn es hört,
was wir in Rußland erhalten werden.

Je weiter die deutschen Truppen Vordringen, desto
reicher erschließen sich ihnen

gewaltige Getreide« und Lebensmittelschätze.
Tie Ernährungsverhältnisse unmittelbar hinter der rus¬
sischen Front , wo die Massen der demobilisierten Armee
bei ungenügender Zufuhr eine gewisse Knappheit be¬
wirkten, gaben keine richtige Vorstellung von den Lan¬
desvorräten an Lebensmitteln . Schon in Luck und
Rowno ist zu allerdings sehr hohen Preisen „alles
zu haben". Je weiter man nach dem Osten kommt,
desto günstiger wird die Ernährungsfrage . So werden
in Nowaotöd -Wolynsk auf dem Markte — das Pfund
»u 3 Mark — Fleisch und Speck in großen Mengen
angeboten. Eier gab es zu 15 Pf . da- Stück. In den
ixpkwn Hotel» in Gchitomtr ist man alänzend ver¬

pflegt/ Ed mangelr an meyrs; auch KaffN , Tee , Zucker
nsw. gibt es.

Tabei leiden die Städte heute unter ungenügen¬
der Zufuhr. Bei der bisherigen Unsicherheit halten die
Bauern ihre Vorräte zurück. Ein weiterer Grund für
das geringe Angebot liegt darin , daß heute jeder Bauer
seinen eigenen Kornschnaps brennt. Sind hier erst
einmal geordnete Verhältnisse geschaffen, so werden
allein aus den Dörfern des bisher besetzten Gebietes
große Mengen Körnerfrüchte für die Ausfuhr ver¬
fügbar.

*

Tie Hauptsache dem freien Handel.
Auf deutscher Seite besteht nach Mitteilung aus

Handelskreisen die Absicht, nur die allerwich¬
tigsten  und allernotwendigsten Produkte auf die im
Vertrag vorgesehene Weise, nämlich durch Festsetzung
seitens der Kommissionen und durch staatliche Ein¬
kaufszentralen  zu erfassen. Im übrigen  soll
der Warenaustausch zwischen den -lentralmächten und
der Ukraine soweit als irgend möglich dem freien
Handel überlassen bleiben. — Freilich sind die Wege
für diesen freien Handel in diesem Augenblick und
für die nächste Zeit noch verschlossen, und solange
die militärischen Operationen noch andauern , ist an
die Zulassung eines Privat  Personenverkehrs nach
der Ukraine nicht zu denken.

Man macht sich aber keine z« großen Hoffnungen.
Infolge der bekannten großen Transportschwierig-

keiten ist natürlich, daß eine wesentliche Hilfe für die deut¬
sche Ernährungswirtschaft erst gegen Ende des lau¬
fenden Wirtschaftsjahres erwartet werden dürfe. Bis
sahin sind wir fast ausschließlichauf die heimische Land¬
wirtschaft angewiesen.

Lokales und Provinzielles.
S chie rste t n , den9. März 1918.

'̂ Neuwahl der Gemeindevertreter . Die
Neuwahl für die in diesem Jabre ausscheidenden Gemeinde¬
vertreter findet am 18. und 19. März d. I . statt. Es
haben aus jeder Abteilung4 Vertreter auszuscheidcn, für
die Neuwahlen vorzunehmen sind. Näheres siehe ärmliche
Bekanntmachung.

^Fortfall von Zügen.  In dem Verkehr
zwischen Büdesheim und Bad Münstera. St. und
Btngerbrück-Bad Münstera. El. kommen vom9. März
ab mehrere Züge in Forlfall. Näheres geht aus der
betrestenden Deröstenlltchung der Etsenbahndtrektton im
Anzeigenteil hervor.

* Aus dem Ertaste des Staatskommistars für
Volksernährung  dringen wir nachstehenden Aus¬
zug zur Kenntnis der Bevölkerung:

Für die Ernährung der Stadtkinder während des
Landaufenthalts werden die Aunderlaste vom 14. April
und vom 18. Mai 1917— Via 1604 und 2699. von
einer Neuordnung des An- und Abmeldeoerfahrens
abgesehen, auch weiter im wesentlichen unverändert in
Kraft bleiben. Insbesondere wird wieder vorgeschrieben
werden, daß Stadtkinder, welche bet Selbstoersorxern
Aufnahme finden, als zu deren Haushall gehörig an«
zusehen und nach den für Selbstversorger geltenden
Grundsähen, namentlich auch hinsichtlich der zugelassenen
Derbrauchsmenge zu behandeln find Bei der Inan¬
spruchnahme von Getreide und Hülsenfrüchten aus Grund
der Verordnung vom 24. November 1917(Reichsgesetzbl.
Sette 1082) und der dazu ergangenen Ausführungs
bestimmungen sind demgemäß ebenso wie im Vorjahr
(Absatz2 Ziffer2 des Erlasses vom 14. April 1917)
den Landwirten, soweit sie sich zur Aufnahme von
Stadtkindern verpflichten, entsprechende Mengen von
Getreide, und Hülsenfrüchten mit der ausdrücklichen Aus¬
lage, daß diese Mengen demnächst für die Ernährung
der Stadtkinder heranzuziehen sind, zu belassen. Die
Erklärungd der Bereitwilligkeit zur Ausnahme von Stadt-
Kindern muß in bindender Form gegenüber der vom
Kommunalverband zu bezeichnenden Stelle abgegeben
werden. Der Eintrag in die aufgelegte Ortslifte gilt als
Erklärung der Bereitwilligkeit zur Aufnahme von Stadt¬
kindern.

** Heber die am Sonntag, den 10. ds. Mts., in
der Turnhalle hier statlfindenden modernen Lich lspiel-
Vorführungen  sind wir heute in der Lage, Nähe¬
res berichten zu können. In dem Programm wird u.
a der Film »Flieger zur See" gezeigt. Mir sehen zu-
nächst, wie der Nachtposten morgens abgelöst wird, wie
die Beobachter und Flugzeugführer oas Dach der Station
besteigen, um das Wetter zu prüfen. Auch der Kund
des Flugzeugführers ist schon auf Die Mannschaften
gehen in den Dienst. Die Flugzeuge rollen zum Krahn
Der Tagesbesehl wird besprochen. Der Beobachter hakt
das Flugzeug am Krahnhaken aus. Das Seeflugzeug
startet mit der Gefechtsstaffel1. steigt schnell auf und
überfliegt alsbald die Molen. Der zur Ausnahme der
Unternehmung befohlene Fckm-Operateur befindet sich in
einem der Flugzeuge. Unten aus See wird ein Dampfer
gesichtet. Der Beobachiungsosfizier stellt durch den Feld-
stecher die Staatsangehörigkeitdes Fahrzeuges fest. Die
Mannschaften des gesichteten Dampfers breiten auf Deck
eine neutrale Flagge aus. Der Dampfer wird entlasten
E,n feindlicher Dampfer ist in S cht. Das Fahrzeug
versucht mit geändertem Kurs zu entkommen. Wir sehen
nun Bomben falten und wie die ntedergegangenen
Seesluazeuge den Dampfer stellen. Es wird die Staats¬
angehörigkeit des Dampfers festzefiellt. die Schiffvpapiere
werden übernommen Der Pnfenoffizisr geht an Bord.
Der feindliche Dampfer wird eingeschleppt. Alsdann
erfolgt eine Ruhepause auf See. Dann wird ein eng-
lischer Flieger gestchtel und das deutsche Seeflugzeug
nimm! den Kamps aus. Der englische Flieger ist ge-

trösten und zum Niedergehen gezwungen. Der Eng¬
länder steigt aus und wird verhört. So folgen noch
eine Reihe weiter sehr interessanter Bilder. Autzer diesem
mililärtschen Film weist das Programm noch ein ak¬
tuelles Drama und ein erstklassiges Lustspiel auf. Der
Besuch der Lichtspiele am Sonntag wird ganz besonders
empfohlen.

*  Wbna Die Sommerzeit beginnt in diesem Jahre
am 15. April 1918 vormittags zwei Uhr und endet am
16 September vormittags drei Uhr. Die öffenllichen
Uhren find am 15. April vormittags zwei Uhr auf drei
Uhr vorzustellen, am 16. September vormittags drei auf
zwei Uhr zurückzustellen. Die Sommerzeit wird wieder
etngeführt, weil sie sich 1916 und 1917 vollauf bewährt
hat. Autz-r den anerkannten Vorteilen für die Volks»
grfundhett sind erhebliche Ersparnisse an den für Be-
leuchlungszwecke nötigen Rohstoffen erzielt worden.
Die Regelung der Sommerzeit entspricht sachlich ganz
der vorjährigen, nur die Kalendertage sind etwas ver¬
schoben, weil die Sommerzeit an einem Monlag beginnen
und enden soll. Die Verhältnisse im Güterverkehr ließen
es für die Eisenbahn- und Postnerwaltungen wünschens¬
wert erscheinen, datz der Uebergang von einer Zeit in
die andere in der Nacht von einem Sonntag zum Monlag
stattfinde. Demgemäß erschien im Jahre 1918 als der
geeignetste Tag zum Beginn der Sommerzeit der 15.
April, zu ihrem Ende der 16. September, da gegen
2 Uhr vormittags die wenigsten Estenbahnzüge ver¬
kehren, empfahl sich dieser Zeitpunkt zum Uebergang.

** Der neue „Taba  k". Nach einer Bekannt¬
machung des Bundesrats ist es demnächst gestattet, allen
Blätter- und Pslanzengemijchen, in denen auch nur ein
ganz verschwindender Prozentsatz echten Tabaks ent¬
halten ist, den edlen Namen Tabak zu verleihen. Gleich¬
zeitig wird uns mttgetetlt, womit wir unter dieser Firma
alles beglückt werden sollen: Buchenlaub, Kastanien¬
laub, Pflanzenfasern(I), Kopsen usw. Vermutlich wird
man auch die Steckrübe— die eigentlich Streckrübe
heißen sollte— noch als Tabakersatz entdecken. Ganz
Deutschland, soweit es raucht, wird bald ebenso zum
Himmel stinken, wie gegenwärtig bereits sein Wucher-
tum und sein Schleichhandel. Wie teuer der neue
»Tabak" sein wird, wird nicht verraten. Jedenfalls
sei allen sparsamen Naturen empfohlen, sich ihr Buchen-
und Kastanienlaub selbst zu holen und nicht erst 350°/,
Zwischengewinn an geschäftstüchtige Zwischenhändler
wegzuwerfen. Unser schönes deutsches Volkslied wird
man in Zukunft singen müssen: Wer hat dich, du schöner
Wald — aufgeraucht  so hoch da droben? Die
Füllung unserer Seegrasmatratzen wird manchem Haus¬
vater schon über ein paar Monate Tabaksmangel hm-
weghelfen. Vielleicht hal Mutter auch noch einen Rest
Dörrgemüse für diesen Zweck übrig. Am wenigsten
ängstlich braucht man hinsichtlich der Zigaretten zu sein.
Diese wird es geben, solange es Pferde gibt! Schon
jetzt schmeckt ihr Inhalt oft genug ganz verteufelt nach
einem bekannten„Fallobst", an dem früher die Spatzen
soviel Vergnügen hatten.

** Ztegenlämmer.  Im März werden die
jungen Ztegenlämmer geboren. Die Besitzer von Mutter-
ztegen werden dadurch schon vom März ad aus eine
angenehmere Nahrungsmckteloersorgung rechnen können,
da die Zeit der erhöhten Mllchadgade mit dem Lammen
eintritt. Bekanntlich fist Ziegenmilh ihres hohen Fett-
gehalts wegen noch nahrhafter als Kuhmilch. Da hin¬
sichtlich der Fütterung der Tiere durch das kommende
Grünfutter weniger Sorge besteht als im Winter, ist
öemnach der Besitzer einer Ziege in gegenwärtiger Zeit
gut aufgehoben.

* Zwiebeln gibt es noch!  Das beweist die
folgende Anzeige der städtischen Lebensmittel-Verkaufsstelle
in Limburg: Freitag, 1. März, Verkauf von Zwiebeln,
das Pfund zu 60 Psg. An eine Familie werden nicht
mehr als 10 Pfund ausgegeben. Glückliches Limburg!

* Eltville,  7 . März. Gestern sprang der 43-
jährige Kaufmann Wilhelm Mehl  aus Niederwalluf, der
z. Zr. in Niederwalluf aus Urlaub weilte, hier in den
Rhein und ertrank. Die Leiche wurde geländet und nach
dem hiesigen Kränkenhause verbracht.

* Der Probemelker.  Die neuesten Beamten
in der Kriegswirtschaft hat die Kreisbehörde von Alzey
in der Person eines Kreis-Milchrevisors und Kreis-Probe¬
melkers erfunden. Man sah sich zu dieser Maßnahme ver¬
anlaßt, da die wiederholten Mahnungen der Behörde zur
Erfüllung der Milchablieferungspflicht seitens der Kuhhalter
vielfach nicht beachtet werden. Der Probemelker wird ver¬
eidigt und angehalten, überall und zu allen Zeiten Probe¬
melken vorzunehmen. Von dieser Maßnahme erhofft man
ausgiebigere Milchmengen für die allgemeine Volksernährung.

Aus aller Wett.
**  Gegen die Stillegung von Brauereien haben die

Handelskammern des rheinisch-westfälischen Jndustrie-
bezirks eine Eingabe an das Kriegsernährungsamt
gerichtet, in der sie für die Aufrechterhaltung der
Bierversorgung durch Nachlieferung des noch ausstehen¬
den fünfprozentigen Anteils von dem Friedenskon¬
tingent eintreten . Tie Stillegung der Brauereien be¬
deute allein für die Jndustriebezirke eine Entwertung
von einer halben Milliarde Mark.

Kleine Neuigkeiten.
* Ter Berliner Magistrat hat eine Erhöhung des

Wasserreises von 15 Pfg . pro Raummeter auf 1?V-
Pfennig beschlossen.

* Zum ersten Male seit Bestehen der Berliner
Sparkasse hat die Zahl der ausgegebenen Sparkassen¬
bücher eine Million überschritten.



-f Letzte Nachrichten.
v :: Ein religionsgeschlchtlichesMuseum i« Breslau?
Im Haushaltsausschuß des Preußischen Slbgeordneten-
hauses erklärte Kultusminister Schmidt, er sei der
Errichtung eines religionsgeschichtlichen Museums in
Breslau nicht abgeneigt.

:: Wieviel .Kriegsblinde haben wir? Die Zahl
der Kriegsblinden wird im allgemeinen viel zu hock
angenommen. Auf Grund amtlicher Feststellungen kann
mitgeteilt werden, daß sie für das ganze Deutsche
Reich nur etwa 1850  beträgt.

Räumungen in Oberitalien.
Italien bereitet sich aus eine Offensive vor : Eine

neue Evakuierung von Venedig sowie von Padua , Ve¬
rona und Treviso hat eingesetzt. Die seit Montag für
den Personenverkehr gesperrten Eisenbahnen in Nord¬
italien dienen der Fortschaffung der bürger¬
lichen  Bevölkerung aus den unmittelbar hinter der
Front gelegenen Städten.

Gerichtssaal.
± Recht auch für die Fremden; In Marburg

wurde ein Landwirt aus Eimelrod zu 50 M . Geld¬
strafe verurteilt , weil er einen kriegsgefangenen Fran¬
zosen mit einem Besenstiel  geschlagen hatte. Ter
Landwirt , der von Kriegsbeginn bis etwa vor Jahres¬
frist im Felde gestanden hatte, war mit dem ihm über¬
wiesenen französischen Gefangenen nicht zufrieden, und
so kam es, daß dieser zu einem anderen Landwirt
kam. Bald darauf kam der Franzose in den Verdacht,
seinem ehemaligen Herrn mit der Peitsche die Hafer¬
halme zerschlagen zu haben. Als er sich in einer
Aussprache energisch gegen diesen Verdacht wehrte, kam
es zu Streitigkeiten , in deren Verlauf der Landwirt
tätlich geworden war. Er erklärte vor Gericht, in
Notwehr gehandelt zu haben, jedoch gab das Gericht
dem klagenden Franzosen recht und verurteilte den
Landwirt.

Ez  Ter Millioneubetrugsprozeß Gohla. Der seit
Monaten mit großer Spannung erwartete Millionen¬
betrugsprozeß Gohla nahm Mittwoch unter großem Zu¬
drang vor der dritten Strafkammer des Breslauer
Landgerichts seinen Anfang . Angeklagt sind der Ma¬
gistratsbüroassistent Karl Gohla und seine Frau Martha
Gohla des fortgesetzten gemeinschaftlichen Betruges.
Nach der Anklage übersteigt der Betrag , um den die
Gläubiger geschädigt sind, eine Million Mark.
Beide Eheleute sind außerdem wegen Spielens in außer¬
preußischen Lotterien angeklagt. Gegen Frau Gohla
richtet sich ferner eine besondere Anklage wegen Be¬
stechung zweier Schutzleute. Es sind 34 Zeugen ge¬laden.

, , i Einen angeblichen „Prinzen " als Heirats¬
schwindler verurteilte eine Berliner Strafkammer zu
1 Jahr Gefängnis . Ein „Landwirt" Hans Barthold
hatte es verstanden, eine Rittergutsbesitzerin O die
über zwer Mrllionen verfügt , davon zu überzeugen,
baß ^ der uneheliche Sohn eines Prinzen sei und
ergentlrch „Barthold von Färbau " heiße. Tie O hielt
'H" barauf für würdig und berufen, ihr Mann zu
werden, verlobte srch nnt rhm und nahm ihn schon
mHobelt  als Herrn und Verwalter auf ihr
A"^ .Als der Rechtsanwalt der Dame „wegen der
schlechten Manieren des B . beim Essen" Berdmüt
schöpfte, erzählte der B . seiner Braut , er wüßte eW
kch gar nicht recht, ob er Barthold oder Freiherr von
Farbau hieße. Seit langem habe er wegen der •Na-
mensfuhruiig prozessiert und es bestehe die Aussicht
^ er durch einen Gnadenakt den Namen v. Färbau
urtweder als Graf oder Freiherr , wieder erhalte
{ferner zeigte er ihr allerle ! Urkunden, gefälschte na^
türlich. ES wurde dann die Trauung auf dem Standes-
amr angemeldet, und man saß schon im Eden-Hotel
vsim Polterabend,  als plötzlich der Rechtsbeistand
dort anklingelte und erklärte, die Hochzeit dürfe aus
keinen Fall stattfinden. Auf dem Umwege über ein
„altes Verhältnis " des Angeklagten hatte er nämlich
erfahren, daß der Bräutigam nur ein ganz gewöhnlicher

. Barthold , der Sohn eines Arbeiters , und zum Ueber-
sluß noch erheblich, wegen Urkundenfälschung und Be¬
trug mit 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis sowie Ehrver¬
lust, vorbestraft war. So wurde die Hochzeit zu Wasser:
die vor großem Unheil bewahrte Rittergutsbesitzerin
schickte dem Ex-Bräutigam aber noch großmütig 500
Mark in das Hotel, weil sie sich nicht von ihm ge¬
schädigt fühle.

Theater-Spielplan. 8

Königliches Theater in Wiesbaden.
Dom 10. bis 17. März 1918.

Sonnlag, Ab. C. „Der Prophet". Anfang 5 Uhr, Ende
gegen9 Uhr.

Montag, Ab. B. „Meine Frau, die Kofschauspielerin".
Anfang 7 Uhr, Ende etwa 91/* Uhr.

Dienstag. Ab. C. „Potenblut", Anfang 6̂ Uhr, Ende
nach % Uhr.

Mittwoch. Ab. D. »Die lustigen Weiber von Windsor".
Anfang 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag, Bei aufgeh. Abonnement! Erstes Gastspiel
des Königlichen Kammersängers Herrn Paul Bender
von der Hofoper in München: „Der fliegende Holländer"
Herr Paul Bender a. G. Anfang 7 Uhr. Ende nach
93/4 Uhr.

Freitag. Ab. A. Zum Vorteile der hiesigen Theater-
Pensions-Anstalt. 1 Benefiz pro 1918: „Gudrun".
Anfang 7 Uhr, Ende nach9^ Uhr.

Samstag, Bet aufgeh. Abonnement! Zweites Gastspiel
des Königlichen Kammersängers Herrn Paul Bender
„Der Rosenkavalter". „Ochs auf Lerchenau" : Herr
Paul Bendera. G. Anfang 6tz Uhr. Ende etwa 10̂ Uhr

Sonntag, Nachmittags. Bet aufgehobenem Abonnement:
Auf Allerhöchsten Befehl: Vorstellung für die Kriegs»
arbeiterschaft: „Die Geschwister". Hierauf: „Der zer-

HnstkN, HtCOtnot,
Verschleimung

Schreibe allen Leidenden gerne
umsonst, womit ich mich von
meinem schweren Lungenleiden
selbst befreite.
Frau Kürschner, Hannover,
Osterstc. 40. — Rückmarke
erwünscht.

Evang . Kirche.
Sonntag, 10. März 1918.

10 Uhr Predigt. 11 Uhr
Kindergoltesdtenst.

Montag Missionsverein.
Missionar Schreiber,

Pfarroerweser.

Die Einzahlung der am
1. Februar fällig gewesenen
Ev . Kirchensteuer wird
hiermit erinnert, da der Ab¬
rechnung wegen alsbald mit
der Zwangsbeitretbung be-
gönnen wird.

Der Kircheurechuer.

Moderne Lichtspiel
in der

Curnhalle der Curngemeinde Sclmrstein.
Vorstellungen

am:
Sonntag , den 10 . März , nachmittags Uhr und abends 8 Uhr.

Programm:
I. „ Nnsühnbor ** Trotzes Drama in 3 Atzten

Originalaufnahme in 2 Akten2. „Flieger zur See ".
3. . .Los vom Mann " . Ein köstliches Lustspiel in 3 Akten mit

den berühmten Darstellern Diggo Larsrn
und Wanda Treumann.

4. Aktuelle Humoreske.

Kinder haben zur Nachmittagsvorstellung zu besonders ermäßigten Preisen Zutritt.
brochene Krug".
Abends Ab. B.
Kammersängerin
der Königlichen
„Violetta" : Frl.
Uhr. Ende etwa

Anfang2 Uhr, Ende gegen4*/. Uhr.
Einmaliges Gastspiel der Königlichen

Fräulein Lola Artot de Padilla von
Oper in Berlin: „La Traoiata".
Lola Artot de Padilla Anfang 7
9%Uhr.

Refidenztheater in Wiesbaden.
Vom 10. bis T5. März 1918.

Sonntag, ^4 Uhr, Ermaß. Preise! „Der Scheidungsprophet".
Sonntag, 7 Uhr, „Fräulein Witwe".
Montag, 7 Uhr, Rot- Kreuz-Vorstellung.
Dienstag, 7 Uhr, „Wenn im Frühling der Holunder. . ."
Mittwoch, 4 Uhr, „Das Extemporale".
Mittwoch, 7 Uhr, „Familie Hannemann".
Donnerstag, 7 Uhr, „Fräulein Witwe".
Freilag, Ermaß. Preise. „Erdgeist".

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Margarine.

Mittwoch, de» 1». ds. Mts . findet auf dem Bat-
hause der Verkauf von Margarine statt und zwar:
für den Brolkartenbezirk Nr. 2 von8 bis 9 Uhr vorm.

» » », » 4 „ 9 bis 10 „
n n v » ^ „ 10 bi3 11 „
» n „ „ 1 „ 11 bis 12 Uhr

Es werden auf jedes Familienmitglied 150 Gramm
Margarine ausgegeben. 150 Gramm Margarine kosten
60 Pfg. Brolkartenauswets der laufenden Woche ist
vorzulegen. Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen
des Kaushaltungsvorstandes versehen sein. Milch-
veriorger sind von diesem Verkauf ausgeschlossen. Die Be¬
zirke sind genau einzuhalten, die Beträge abgezählt
mitzubrtngen.

Der Haushaltungsvoranschlag für 1918 liegt vom
11. d. Mts ab auf zwei Wochen zur Einsicht aller Geineinde¬
angehörigen im Rathause in Meinem Geschäftszimmer offen.

Der Gemeindevorstand hat in seiner Sitzung vom 8.
März 1918 beschlossen, vom 15. d. Mts. ab an Stelle des
seitherigen Mahnverfahrens durch Mahnzeitel die öffentliche
Mahnung eintreten zû laffen.

Betr . Ablieferung von Eier.
Laut Bestimmung des Preußischen Landesamts für

Nährmittel und Eier läuft das Eier-Wirtschaflsjahr 1918
vom 1. Februar 1918 bis 31. Januar 1919.

Es sind pro Huhn bezw. Ente oder Gans in dieser
Zeit 30 Eier abzuliefern und zwar bis zum 30. Juni
mindestens%, bis 1. Juli mindestens */-0.

Als Eier-Aufkäufer ist Herr Karl Seipel von hier be¬
stimmt.

Der Einkaufspreis ist auf 28 Pfg. festgesetzt.
Besonders weise ich darauf, daß alle Verstöße und

Zuwiderhandlungen der Königlichen Staatsanwaltschaft zur
strafrechtlichen Verfolgung angezeigt werden müssen.

Betr . Gemeindevertreterwahl.
Zur Wahl von 12 Gemeindeverordneten behufs Ergänzung

der Gemeindevertretung werden die in der Wählerliste für
die Wahlen zur Gemeindevertretung(Liste6) verz-ichneten
Wähler nach Vorschrift des 8 30 der Landgemeindeordnung
vom4. August 1897 von mir in den Sitzungssaal des
Rathauses einberufen. Die Wahlen finden wie folgt statt:
Montag , de» 18 . März 1918 von 5—7 Uhr nachm.

für| bie III. Abteilung. '
Dienstag, den'19. Märzl918 von 10 —11 Uhr vorm,

für die H. Abteilung.

Dienstag, de» I«. März 1918 von II— 11% Uhr
vormittags

für die l. Abteilung
Hinzugefügt sei, daß die Wahlberechtigten mit einem

Gesamtsteuerbetrage von
a. mindestens 692,20 Mk. zur I Abteilang
b. „ 128,07 „ „ II. „ und
c.  die übrigen zur III. Abteilung gehören.
ES haben folgende Gemeindeverordnete auszuscheiden:

a.  in der ersten Abteilung
Herr Landwirt Christian Schmidt

„ Kaufmann Daniel Kahn
„ Sanirätsrat Dr. Baherthal

Ferner Herr Heinrich-Mahl verstorben
d. in der zweiten Abteilung

Herr Landwirt Ludwig Schäfer III
„ Kaufmann Georg Schönmayer
„ Maurermeister Emil Spitz
„ Schreinermeister Karl Stritter

c. in der dritten Abteilung
Herr Dachdecker Fritz Roth

„ Schreiner Johann Moser
„ Maurer Karl Rücker
„ „ „ Landersheim

Die Ersatzleute für die Herren Ehr. Schmidt, Hch. Mahl,
L. Schäfer III, Georg Schönmayer, Fritz Roth und Johann
Moser werden nur für eine4 jährige Periode gewählt.

Schierstein,  den 9. März 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung.
Folgende Züge werden am 9. März lehimaltg de-

fördert werden:
Nr. 58a Bad Münster a. Sl . ab ll"

Rüdesheim an 12"
Nr. 57a Aüdesheiür ab 60S

Bad Münster a. St . an 6™
Nr. 465 Bad Münstera. St . ad 2"’

Bingerbrück an 3"
Nr. 466 Bingerbrück ab 4"

Bad Münster a. St. an
Mainz,  den 7. März 1918.

»gl. Preotz. md Grstzh. Hessische

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preisr

offeriert als Spezialität
A . Letschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrass « 10

Reparaturen.

Nm oder Miidcheo
für ganze oder halbe Tage
gesucht.

Gärtneret Holtmann
Blierwea

Einige GrudenPllddel
gesucht.

Gärtner Fritz Pohl
Blierweg 27.

Schönes

LlUldhass
zu kaufen gesucht. Offerten
erbeten unter 100 an die
Seschäfisstelle.

Mdl. SildttMmlcr
gegen eine Silberhäsin zu
tauschen evtl, zu kaufen gesucht.

Biebrtcherftr. « .
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